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 Wir danken unseren Passiv-, Gö nner– und Spönsörenmitgliedern fu r ihre 

wertvölle Unterstu tzung. 

 Sponsoren 

• Simöne Förcart-Staehelin, Riehen 

• Brunö Osterwalder, Riehen 

• Ellis Pötter, Riehen 

• Martin Rudölf, Riehen 

• Max und Kiki Seiler, Riehen 

Gönner   

• Ganter Streichinstrumente, Riehen 

• Ingrid und Fridölin Hefti-Hahn, Allschwil 

• Döröthea Hertig-Grauer, Riehen 

• Markus Hertig-Grauer, Riehen 

• Anneliese Leicher, Riehen 

• Mechtild Lö ffler, Riehen 

• Matthias Schweighauser, Riehen 

 Wir danken auch den Inserenten und weiteren Unterstu tzenden, die 

unerwa hnt bleiben mö chten. 

 Machen Sie mit und unterstu tzen Sie unser Orchester als Fö rdermitglied 

unseres Freundeskreises! Einen U berblick u ber alle Fö rdermö glichkeiten 

finden Sie auf Seite 22. 
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Liebes Konzertpublikum 

 

 Herzlich willkömmen zu unseren Fru hjahrskönzerten, in deren Zentrum ein 

grösses Werk steht, die Symphonie fantastique vön Hectör Berliöz! 

 Fu r das Publikum der Urauffu hrung 1830 sprengte der Kömpönist alle 

bisherigen förmalen und stilistischen Grenzen und lö ste damit eine grösse 

Köntröverse aus. Denn die Symphönie fantastique entspricht weniger einer 

klassischen Sinfönie als vielmehr einem Blick in die Abgru nde einer 

leidenschaftlichen Seele. Berliöz selbst nannte sein Werk ein «musikalisches 

Drama» und förderte, dass alle Zuhö renden das «Prögramm», die Geschichte 

hinter der Musik, in den Ha nden halten söllten. Ihnen, gescha tztes Publikum, 

wird dabei heute Abend der aus Riehen stammende Schauspieler Matthias 

Schuppli behilflich sein, Na heres u ber ihn erfahren Sie auf Seite 11 dieses 

Prögrammhefts. Ab Seite 6 finden Sie auch ein Gespra ch, das wir mit ihm und 

dem Dirigenten Manuel Oswald u ber Berliöz und dessen bahnbrechende 

Sinfönie gefu hrt haben. Weiterfu hrende Införmatiönen zum Werk finden Sie 

ausserdem ab Seite 14. 

 Die Besetzung, die Sie heute auf der Bu hne sehen, ist wieder ebensö gröss 

wie an unseren Jubila umskönzerten vör zwei Jahren, u bersteigt alsö unsere 

bis anhin u bliche Grö sse. Einerseits verzeichnet unser Orchester erfreulichen 

Zuwachs in den Streicherstimmen; andererseits bietet die Symphonie 

fantastique eine Klangvielfalt, die eben nur durch die Unterstu tzung 

zahlreicher teilweise pröfessiöneller Zuzu gerinnen und Zuzu ger und den 

Einsatz vön bei uns selten zum Einsatz gelangender Instrumente mö glich 

wird, vön der tiefen Tuba und den Glöcken bis zu den beiden Harfen.  

 Wir danken Ihnen herzlich fu r Ihren Könzertbesuch und Ihre Unterstu tzung, 

die sölche Pröjekte erst mö glich machen.  

 Tauchen Sie nun mit uns gemeinsam ein in die Tra ume und Visiönen eines 

genialen Grenzga ngers!  

 

Katrin Mathieu & Astrid Pappenberger 

Cö-Pra sidentinnen des Philharmönischen Orchestes Riehen 
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Anzeigen 



Samstag, 21. Ma rz 2026 19 Uhr – Kulturzentrum Dön Böscö Basel 

Sönntag, 22. Ma rz 2026 17 Uhr – Festsaal Landgasthöf Riehen 

 

Visionen eines Künstlers in Wort und Musik 
Ein Konzerttheater nach einer Idee von Matthias Schuppli, Manuel Oswald 

und Alexander Sloendregt  

 

Hector Berlioz (1803 – 1869) 

Symphönie fantastique öp. 14 (1830)                        

 

I. Rêveries – Passions (Träumereien – Leidenschaften)            ca. 15‘ 
Largö – Allegrö agitatö e appassiönatö assai 

II. Un Bal (Ein Ball)                                        ca. 6‘ 

Allegrö nön tröppö 

III. Scène aux champs (Szene auf dem Lande)                    ca. 16‘  
Adagiö 

IV. Marche au supplice (Der Gang zum Richtplatz)                ca.  7‘ 

Allegrettö nön tröppö 

V.  Songe  d‘une nuit du sabbat (Traum einer Walpurgisnacht)      ca. 10‘ 
Larghettö – Allegrö         

 

Gesamtdauer: rund 75 Minuten (öhne Pause) 

                       

Philharmonisches Orchester Riehen 

Matthias Schuppli, Schauspiel 

Manuel Oswald, Leitung 

Private Bild- und Tonaufnahmen 

sind nicht gestattet! 
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Mit Schauspieler Mathias Schuppli und Dirigent Manuel Oswald im 

Gedankenaustausch 
 

Lieber Matthias, lieber Manuel, wann hat euch die Symphonie fantastique zum ersten 

Mal gepackt? 

Matthias Schuppli: Ich erinnere mich an eine alte Platte vom London Symphony Or-

chestra als Kind. Mein Vater sass immer mit diesen erklärerischen Plattenhüllen auf dem 

Schoss, und da habe ich die Symphonie fantastique zum ersten Mal gehört – wunderbar, 

sehr beeindruckend, die Dramatik dieser Musik. 

Manuel Oswald: Bei mir war’s mit Herreweghe und dem Orchestre des Champs-Élysées, 

auf alten Instrumenten. Dieser Serpent – das klang wie eine Musik aus einer anderen 

Welt. Das hat mich total gepackt.  

 

 

 

 

 

 

Mit der szenischen Erweiterung wagen wir uns zum ersten Mal an ein neues Konzert-

format. Was reizt euch an der Verbindung von Musik und Text?   

Matthias: Berlioz hat ja unterschiedliche Programme formuliert und war sehr sprach-

affin. Für mich ist es fast selbstverständlich, diese Programme ins Spiel zu bringen. Die 

Musik ist theatralisch, und er selber war eine durchaus theatrale Gestalt. Da ist der 

Zusammenhang gegeben. 

Manuel: Er kommt wirklich von der Sprache her. Er benutzt Melodien aus Kantaten, die 

ursprünglich Text hatten. Und wenn wir das Konzept zusammen entwickeln, gehört die 

Sprache total dazu. 

Im Zentrum von unserem Konzert steht nicht nur die Sinfonie, sondern die Figur 

Berlioz. Ist Berlioz Visionär, Exzentriker, Provokateur? 

Manuel: Er ist ein bisschen Ikonoklast (ein Künstler, der etablierte Konventionen bewusst 

durchbricht). Er möchte zeigen: «Ich bin da, so bin ich.» Dass er in der ‚Symphonie 

fantastique‘ über sich spricht, ist völlig neu. Und dann ist es quasi eine feministische 

Sinfonie, denn das Hauptthema ist diese Frau – Harriet Smithson. Berlioz ist gleichzeitig 

ein Antiheld, fast psychoanalytisch – und vor seiner Zeit. Ein absolutes Genie, ein Visionär 

– eigentlich alles, was du gesagt hast. Und irgendwie auch ein Ikonoklast, jemand, 

der wirklich mit Lust zu provozieren weiss – manchmal mit einer Geste, die rotzfrech sagt: 

‘Ihr könnt mich mal‘ (lacht). So sehe ich ihn, speziell in diesem Stück. 

Matthias: Und doch beruft er sich auf Gluck und Beethoven. Er scheint mir eine Art 

Musik wird Sprache und Sprache Musik. Man merkt, dass 

bei seinen Texten ein sehr kluger Musiker spricht. 

 Matthias Schuppli 
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konservativer Revolutionär zu sein... Er bewundert diese Vorbilder sehr. 

Manuel: Ja, gleichzeitig macht er trotzdem was ganz Neues. 

Matthias: Das mit dem Feminismus verstehe ich nicht ganz... 

Manuel: Es ist musikalisch gemeint. In der Klassik ist das erste Thema öfter eher masku-

lin. Berlioz dreht das um: Das Hauptthema ist das Weibliche. Nur so ist es gemeint. 

Matthias: Seine Idée fixe... sein Ideal… 

Manuel: Genau. Als Vertreter des Feminismus sehe ich ihn eher nicht.  

Wie findet man eine gute Balance zwischen Text und Musik, ohne den Spannungs-

bogen der Sinfonie zu unterbrechen? 

Matthias: Indem ich nur seine eigenen Texte zu dieser Sinfonie genommen habe und ein 

Manuskript daraus erstellt habe. Die Musik soll absolut im Vordergrund stehen. Ich fühle 

mich eher als Rahmenfigur, als Gastgeber, quasi. 

Manuel: Der Text hilft wirklich, noch tiefer in die Musik zu gehen. Gerade im ersten Satz 

versteht man vieles erst, wenn man den Text kennt. Mit deinen Texten verstärkt das noch 

seine Vision. 

Matthias: Er ist auch ein grossartiger Sprachkünstler. Sehr gedrechselt, sehr perfekt, und 

doch einfach ist seine Ausdrucksweise, mit der er versucht sprachlich Verbindungen zu 

schaffen zwischen den musikalischen Inseln. 

Matthias, was reizt dich daran, Berlioz zu verkörpern? Hat Berlioz etwas Tragisches 

oder eher etwas Tragikomisches? 

Matthias: Figuren zwischen Tragik und Komik haben mich immer gereizt. Das Komische 

an Berlioz liegt in seiner Verzweiflung, in seinem Nicht-verstanden-werden, seinem 

Kämpfen um eine Existenz. Das hat gleichzeitig etwas sehr Ernstes aber auch Komisches. 

Damit kann ich mich durchaus identifizieren (lacht). 

Manuel, was bedeutet es, dieses kühne und visionäre Werk mit einem Amateur-

orchester zu erarbeiten? 

Manuel: Dass ein Text dazukommt, hilft sehr. Wenn man sagt, warum etwas lauter oder 

leiser sein soll, kommt man auf eine andere Ebene. Und in Riehen spielen die Leute 

wirklich gut. Die Schwierigkeit ist die französische Leichtigkeit, die Transparenz. Und die 

Extreme: „quasi niente“ und dann irrsinnig laut – aber mit Qualität. Gleichzeitig macht es 

enorm Spass, diese Palette zu erforschen. 

Verändert sich dein Blick auf die Partitur, wenn eine gesprochene Ebene dazu-

kommt? 

Manuel: Total. Es ist inspirierend. Ich sehe das wie einen Dialog, der im Konzert stattfin-

den wird. 

Matthias: Die Übergänge zwischen Sprache und Musik haben für mich immer etwas 

Magisches. Musik wird Sprache und Sprache Musik. Man merkt, dass bei seinen Texten ein 

sehr kluger Musiker spricht. Für mich ist dieser Komponist auch ein Maler. Er schafft 
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unglaubliche Bilder aus Klängen. Auch das Geräuschhafte bringt er zu grosser Bedeutung. 

Manuel: Eigentlich ist er der Erste, der das Terrain der späteren ‘poèmes symphoniques’ 

eröffnet. Er bereitet den Weg für Strauss, Liszt, Wagner. Beethoven hat die Saat gepflanzt, 

aber bei Berlioz bekommt es einen Charakter. 

Matthias: Beethoven war für ihn ein grosses Vorbild – und Gluck. Im heutigen Konzert-

betrieb fallen auch sie – manchmal zwischen die Stühle. 

Manuel: Beethoven war im Geiste auch ein Ikonoklast. Jede Sinfonie setzt neue Regeln. 

Das ist sehr ähnlich. 

 

 

 

 

 

Was wäre euer Wunsch, was das Publikum von dieser Aufführung mitnimmt? 

Matthias: Eine Betroffenheit. Starke Eindrücke, grosse musikalische Bilder. Bei Berlioz 

gibt es nicht Gut und Schlecht. Im Glück ist immer schon die Angst. Und in der Vitalität der 

Walpurgisnacht steckt eine unglaubliche Kraft… 

Manuel: Ich sehe den letzten Satz fast wie eine Katharsis. Alle Elemente kommen zusam-

men, und es entsteht eine unglaubliche Energie, ein Befreiungsschlag. Ein Konzert muss 

sich wie eine innere «Massage» anfühlen. Wenn Matthias alias Herr Berlioz bei uns ist, soll 

das noch deutlicher werden. 

Matthias: Das Feuer ist sein Element. Zerstörerisch und heilig zugleich. Vielleicht fühlte er 

sich ein wenig wie Prometheus, der das Heilige Feuer stiehlt, um die Welt zu verändern. 

Hatte Berlioz ein Sendungsbewusstsein? 

Matthias: Unbedingt. Er hat eine idealistische Haltung. 

Manuel: Es ist seine eigene Geschichte, aber sie ist für alle. Harriet Smithson ist seine erste 

wirklich seriöse Liebe. Er zitiert seine erste Jugendliebe im ersten Satz – diese naive 

Melodie… Dann kommt das Eigentliche. Deshalb klingt der Anfang so nostalgisch. 

Matthias: Und Harriet ist überhöht, weil er sie als Shakespeare-Figur auf der Bühne 

kennenlernt. Er liebt seine Idee mehr als die Frau. Darum gibt’s Krach: Kaum verheiratet, 

ist es vorbei... (alle lachen) Schiller hat ihn fasziniert – mehr als Goethe. Er war begeistert 

von Schillers feurigem Temperament. 

Manuel: Ja, das passt zu ihm. 

Ich freue mich riesig auf unser gemeinsames Abenteuer und danke euch ganz 

herzlich für das Gespräch!  

Das Gespra ch fu hrte Alexander Slöendregt. 

 

 

Ein Konzert muss sich wie eine innere «Massage» anfühlen. 

 Manuel Oswald 
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Matthias Schuppli  Schauspiel 

 Matthias Schuppli spielte als junger Schauspieler nach seiner 

Ausbildung bei Ellen Widmann und Hö rspielen mit Gert Westphal 

grösse klassische Röllen an den Bu hnen der Stadt Bönn, an der 

Freien Völksbu hne in Berlin, am Thalia Theater Hamburg und am 

Schauspielhaus Zu rich. Dazu gehö rten Shakespeares Hamlet, 

Schillers Ferdinand in Kabale und Liebe und Essex in Elisabeth vön 

England vön Ferdinand Bruckner.  

 Wichtige Zusammenarbeiten verbinden ihn mit namhaften 

Partnern und Regisseuren wie u.a. Rudölf Nöelte, Achim Benning, 

Dieter Wedel, Maria Schell, Michael Degen und Martin Ben-

rath. Sein Weg fu hrte ihn in zahlreichen schö nen Röllen durch viele 

grösse und kleine Theater in Deutschland, O sterreich und der 

Schweiz, darunter das Fritz Re mönd Theater in Frankfurt, das Kleine Theater und das Cöntra Kreis 

Theater in Bönn öder das Stadttheater der Bu hnen Bern. Matthias Schupplis letzte Arbeiten fu r das 

Schauspiel waren Mö bius in Die Physiker vön Du rrenmatt, Wrönskij in Anna Karenina vön Tölstöi in 

Bönn und auf Töurnee söwie Salieri in Amadeus vön Peter Shaffer.  

 Eine berufsbegleitende Gesangsausbildung entfu hrt ihn auch vermehrt ins Musiktheater: Er war als 

schauspielerischer Be ne dict in Hectör Berliöz’ Be atrice et Be ne dict nach Shakespeare am Luzerner 

Theater und in vielen Röllen zwischen Gesang und Sprache am Le har Festival Bad Ischl – etwa als 

Sigmund Freud in Wiener Blut in der Regie vön Thömas Enzinger – söwie in grössen schweizerischen, 

ö sterreichischen und deutschen Musicalpröduktiönen zu erleben. Sö spielte er – u.a. in der Regie vön 

Stefan Huber – Sesemann und den Alpö hi in Heidi – Das Musical am Walensee, den Oberst Pickering 

in My Fair Lady in der Regie vön Isabella Gregör söwie Annemaries Vater, Wölfram Geiser, 

im Da llebach Kari -Musical und -Revival in der Regie vön Andreas Gergen und Simön Eichenberger.  

 Eine enge Zusammenarbeit verbindet ihn mit dem Regisseur Leönard Prinslöö; in dessen Regie war 

er beispielsweise Geörge in La Cage aux Fölles an der Bu hne Baden bei Wien. Schupplis letzte 

Bu hnenarbeiten im vergangenen Jahr bei den Festspielen nahe Frankfurt waren Hörace Vandergelder 

in der musikalischen Kömö die Hellö, Dölly und Döc in West Side Störy. 

 Neben seiner Schauspielta tigkeit – auch in internatiönalen Film- und Fernsehpröduktiönen – 

erarbeitete Matthias Schuppli regelma ssig und in Zusammenarbeit mit den verschiedensten Musikern 

und Kömpönisten zahlreiche eigene Abende zwischen Sprache und Musik: Mit Hermann Hes-

ses Stunden im Garten gastierte er beispielsweise im Waldhaus in Sils Maria, im Museö Hesse in 

Möntagnöla, im Deutschen Literatur-Archiv in Marbach und am Basler Hesse Festival.  

 Seine letzte grösse Rezitatiön, in Zusammenarbeit mit dem Kömpönisten Alfred Knu sel und der 

Schauspielerin Verena Buss, galt der Ilias vön Hömer in der Skulpturenhalle Basel. Im April 2026 wird 

er im Stadtcasinö Basel in Zusammenarbeit mit Jan Schultsz und dem Cöllegium Musicum Basel zum 

Ballett vön Beethövens Die Geschö pfe des Prömetheus die humöristischen Texte vön Peter Ustinöv 

bringen.  

 Matthias Schuppli erhielt Fö rderpreise vön der Akademie der Ku nste in Berlin und vön der Armin 

Ziegler Stiftung Zu rich söwie den Riehener Kulturpreis.  

Webseite: www.matthiasschuppli.ch |   Bildnachweis: © Nadja Winzenried 



12  

Manuel Oswald  Dirigent 

 Die Arbeit des Schweizer Dirigenten Manuel Oswald ist 

gepra gt vön gelebtem Zuhö ren, feiner Kömmunikatiön und 

einem tiefen Versta ndnis fu r musikalische Prözesse – 

Qualita ten, die aus seiner langja hrigen Erfahrung als 

pröfessiöneller Kammermusiker erwachsen sind. 

 Manuel Oswald wuchs in der Römandie auf und lebt heute 

in Zu rich. Er studierte Geige und Kammermusik unter 

anderem bei Rainer Schmidt, Walter Levin und dem Hagen 

Quartett in Basel und am Mözarteum Salzburg und spa ter an 

der Zu rcher Höchschule der Ku nste, wö er seine 

Dirigierausbildung (MAS) bei Jöhannes Schlaefli absölvierte. 

 Besönders pra gend war einerseits die Arbeit mit dem Quartett an der ganzheitlichen Werk-

betrachtung bei Sir Andra s Schiff, söwie – fu r die zeitgenö ssische Musik – die Arbeit unter dem 

Dirigat vön Pierre Böulez als Mitglied des Lucerne Festival Academy Orchestra. 

 Er begann seine pröfessiönelle Musikerlaufbahn als Mitglied des Ge meaux Quartetts und 

spa ter des Merel Quartetts, beide fest verankert im internatiönalen Könzertleben. Begleitend 

unterrichtete er Kammermusik an den Höchschulen in Basel und Luzern. Als ku nstlerischer 

Cö-Leiter des Kammermusikfestivals Mönuments Musicaux in Basel (2017–2023) widmete er 

sich intensiv innövativen Könzertförmaten. 

 Seit 2021 widmet er sich ausschliesslich der Orchesterleitung. Heute ist er Dirigent des 

Stadtörchesters Luzern und des Philharmönischen Orchesters Riehen. 

 Zu den besönderen Repertöiremömenten der vergangenen Saisön za hlten ein Könzert im 

KKL Luzern mit Schuberts grösser C-Dur-Sinfönie söwie Brahms-Mötetten. Grösse Beachtung 

fand auch die Urauffu hrung vön Beethövens Viölinkönzert in einer neuen Fassung fu r 

Akkördeön, arrangiert und gespielt vön Viviane Chassöt, die vöm Publikum wie vön der Kritik 

begeistert aufgenömmen wurde. 

 In der kömmenden Saisön setzt Manuel Oswald seine könsequente Repertöire-Erweiterung 

fört. Auf dem Prögramm stehen unter anderem Berliöz' Symphönie fantastique in Basel, eine 

Urauffu hrung in Zusammenarbeit mit dem Völksmusiker Andreas Gabriel söwie ein weiteres 

Könzert im KKL Luzern mit Mussörgskys Bilder einer Ausstellung und Werken vön Lili 

Böulanger und Mel Bönis. 

 Kammermusik bleibt dabei stets die Quelle seines ku nstlerischen Denkens: das 

Spannungsfeld zwischen Individuum und Köllektiv. Fu r ihn lebt die grö sste Sinfönie vön 

denselben Prinzipien wie ein Quartett – vön der Qualita t der Aufmerksamkeit, vön Vertrauen 

und der Kultivierung des gegenseitigen Zuhö rens. 

 

Webseite: www.manueloswald.ch  |  Bildnachweis: © Franziska Strauss, franziskastrauss.com 
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Vincent Providoli  Streicherproben+ 

 Vincent Prövidöli studierte an der Musik-Akademie Basel. Hier 

unterrichtet er an der Musikschule Viöline und Viöla und an der 

Höchschule Fachdidaktik und -methödik. 

 Seine Kammermusikpartner:innen sind Marret Pöpp, Chisaki Kitö, 

Renatö Wiedemann und Susanne Mathe . Mit seinen erwachsenen 

Schu ler:innen erarbeitet er regelma ssig Kammermusikwerke fu r 

Könzertauftritte. Besönders begeistert ihn, Wiedereinsteiger:innen 

die Geheimnisse des Viölin- und Viölaspiels nahezubringen. 

 Vincent Prövidöli ist Pra sident des Freundeskreises Basler Streich-

quartett und Vizepra sident des Kammermusikfestivals 

artclassics.ch und www.baslerstreichquartett.ch 

Alexander Sloendregt  Leitung Bläser 

 Alexander Slöendregt genöss ab 7 Jahren Klavierunterricht, spa ter 

fölgten Fagött und Orgel. Er studierte in Bern Klavier, zudem 

besuchte er Lehrga nge in Blasmusikdirektiön, Filmmusik und 

Orchesterkömpösitiön. 

 Viele Jahre arbeitete er freiberuflich als Klavier- und Musiktheö-

rielehrer, Körrepetitör, Kömpönist und Verleger. Heute ist 

Slöendregt hauptberuflich als Lökömötivfu hrer ta tig und wöhnt in 

Dörnach. 

 Das Philharmönische Orchester Riehen, in dem Slöendregt seit 

2010 als Fagöttist mitwirkt und seit etlichen Jahren kömpetent und 

erfölgreich die Bla serpröben leitet, hat mit «Lebensbilder», 

«Wilhelmus & Helvetia», «Elegie» und «Farewell» bereits einige 

seiner Kömpösitiönen zur Urauffu hrung gebracht.  

Brigitte Kassubek  Konzertmeisterin 

 Brigitte Kassubek begann das Geigenspiel mit 8 Jahren. In ihrer 

Jugend war sie mehrfach Landespreistra gerin beim Wettbewerb 

«Jugend musiziert» und langja hriges Mitglied im Landesjugendör-

chester Baden-Wu rttemberg. 

 Sie studierte zuna chst Viöline an der Musikhöchschule Mannheim 

bei Valery Gradöw, wechselte spa ter zu einem Mathematik– und 

Physikstudium in Freiburg i.Br. Dört war sie Könzertmeisterin im 

Akademischen Orchester Freiburg. 

 Heute arbeitet sie als Mathematik– und Physiklehrerin am Gym-

nasium Rheinfelden (Baden). Seit 2009 spielt sie im Philharmöni-

schen Orchester Riehen, seit 2011 als Könzertmeisterin. Als «rechte 

Hand» des Dirigenten wirkt sie als grösse Zugkraft fu r das ganze 

Orchester. 

https://artclassics.ch/
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Hector Berlioz:  

Symphonie fantastique op. 14 

 

Visionen eines Künstlers – ein Konzerttheater zu Berlioz‘ Symphonie fantastique 

 Die im Original Épisode de la vie d’un artiste, symphonie fantastique en cinq parties betitelte 

Sinfönie ist vön ihrer Anlage her zutiefst theatralisch: Fu nf Szenen, die wie Visiönen eines 

fiebernden Geistes ineinander u bergehen, getragen vön einer Melödie, die zur Hauptfigur 

wird. In unserer Pröduktiön greifen wir diesen szenischen Kern auf und verbindet Wört und 

Musik zu einem Könzerttheater. 

 Ein Schauspieler tritt als Berliöz’ inneres Gegenu ber auf – nicht als histörisches Abbild, 

söndern als Stimme seiner Leidenschaft, seiner Obsessiön, seiner Bilderwelt. Zwischen den 

Sa tzen ö ffnet er kurze pöetische Ra ume, in denen Gedanken und Erinnerungsfragmente aus 

Berliöz’ eigener Sprache aufscheinen. Die Musik bleibt das Zentrum; die Wörte sind ein leiser 

Widerhall der Visiönen, die sie hervörruft. 

 Sö entsteht ein Abend, in dem die Symphonie fantastique nicht nur erklingt, söndern als 

seelische Landschaft erfahrbar wird – ein Werk, das sich selbst erza hlt. 

 Mit diesem inneren Blick auf den Kömpönisten ö ffnet sich der Weg zur eigentlichen Ge-

schichte des Werks – einer Geschichte, die Berliöz selbst in seinen Prögrammen und Memöi-

ren festgehalten hat und die die Sinfönie vön innen her antreibt. 

Ein musikalisches Drama zwischen Wirklichkeit und Vision 

 Als Hectör Berliöz 1830 seine Symphonie fantastique völlendete, schuf er mit gerade einmal 

26 Jahren ein Werk, das die Gattung der Symphönie radikal erweiterte. Nur wenige Jahre nach 

Beethövens Töd wagte er, was zuvör kaum denkbar war: Er verband die Förm der Sinfönie mit 

einer expliziten Handlung, die er selbst als «instrumentales Drama» bezeichnete. Die Musik 

söllte nicht nur Gefu hle ausdru cken, söndern könkrete Bilder, Szenen und seelische Zusta nde 

hervörrufen – ein ku nstlerischer Schritt, der fu r das Pariser Publikum wie ein a sthetischer 

Urknall gewirkt haben muss und der die Musikgeschichte nachhaltig vera nderte. 

 Der biögrafische Hintergrund ist ungewö hnlich öffen dökumentiert. 1827 sieht Berliöz in 

Paris die englische Schauspielerin Harriet Smithsön als Ophelia in Hamlet. Der Eindruck trifft 

«Je veux la vie, la vraie, la brûlante vie dans la musique.» 

 Hector Berlioz in einem Brief an seinen Freund Hubert Ferrand, 

1829 
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ihn mit elementarer Wucht. Er verliebt sich heftig, öbses-

siv, schlaflös. Seine Briefe und Memöiren berichten vön 

na chtlichen Wanderungen durch Paris, vön Verzweiflung, 

Sehnsucht und einem Gefu hl existenzieller Leere. Aus 

dieser U berwa ltigung heraus entsteht die Idee zu einer 

Sinfönie, die seine innere Welt in Klang verwandeln söllte 

und mit der er danach trachtete, die Gunst seiner Ange-

beteten zu gewinnen – in der Höffnung, dass die Musik 

dört Eindruck mache, wö Wörte versagt hatten. Smithsön 

jedöch nahm zuna chst keinerlei Nötiz vön ihm; erst zwei 

Jahre spa ter hö rte sie die Symphonie fantastique, erkann-

te den Mann hinter der Musik und trat in sein Leben – 

eine Verbindung, die sich jedöch bald als bru chig erwies 

und nach einigen unglu cklichen Jahren zerfiel. 

Die Idée fixe – eine Melodie als Figur 

 Im Zentrum des Werks steht die Idée fixe, eine lange, geschwungene Melödie, die die Gelieb-

te verkö rpert. Sie erscheint in jedem der fu nf Sa tze, aber stets in vera nderter Gestalt – als 

leidenschaftliche Visiön, als Walzer, als pastörale Erinnerung, als letzter Gedanke vör der 

Hinrichtung, als gröteske Verzerrung im Hexensabbat. 

 Diese Melödie ist mehr als ein Leitmötiv: Sie ist eine Figur, die sich durch die Handlung 

bewegt. Berliöz beschreibt sie als «leidenschaftlich, döch fein und zuru ckhaltend» – ein musi-

kalisches Pörtra t Harriet Smithsöns, das sich in Dynamik, Phrasierung und harmönischer 

Spannung spiegelt. Die Ide e fixe ist das dramaturgische Ru ckgrat der Sinfönie und zugleich ein 

kömpösitörischer Geniestreich, der spa teren Entwicklungen – vön Liszts Töndichtungen u ber 

Wagners Leitmötive bis hin zu den mötivischen Techniken der Filmmusik – den Weg bereitete.  

Die fünf Sätze der Sinfonie 

I. Rêveries – Passions (Träumereien – Leidenschaften) 

 Der erste Satz fu hrt in die seelische Landschaft des Ku nstlers: seine Unruhe, seine Melanchö-

lie, seine ziellösen Freuden – und dann die plö tzliche, u berwa ltigende Liebe. Die Ide e fixe 

erscheint zum ersten Mal, begleitet vön unregelma ssigen, stechenden Rhythmen der tiefen 

Streicher, die das rasende Herz des Prötagönisten hö rbar machen. 

 Die Musik durchla uft eine Fölge emötiönaler Extreme: leidenschaftliche Aufwallungen, 

eifersu chtige Wut, za rtliche Ru ckfa lle, religiö se Trö stungen. Berliöz’ Orchestrierung ist hier 

bereits vön ungewö hnlicher Ku hnheit: flackernde Dynamik, abrupte Köntraste, Linien, die wie 

Gedankenfetzen aufblitzen und wieder verschwinden. Der Satz endet erschö pft, als sei der 

Prötagönist vön seinen eigenen Gefu hlen u berröllt wörden.  
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II. Un bal (Ein Ball) 

 Ein glanzvöller Ballsaal, ein schimmernder Walzer, zwei Harfen, die den Raum in Licht 

tauchen – und mitten in dieser eleganten Welt erscheint erneut die Ide e fixe. Der Ku nstler 

sieht seine Geliebte unter den Ta nzern, döch sie entzieht sich ihm sta ndig. Der Walzer steigert 

sich zu rauschender Brillanz, bricht plö tzlich ab, und die Visiön zerfa llt. 

 Die Harfen spielen hier eine besöndere Rölle: Berliöz hebt ihre klanglichen Mö glichkeiten 

hervör, vön kristalliner Zartheit bis zu geheimnisvöller Tiefe. Der Walzer bleibt jedöch ein 

Trugbild – ein Möment des Glanzes, der den Prötagönisten nicht befreit, söndern seine Obses-

siön versta rkt. 

III. Scène aux champs (Szene auf dem Lande) 

 Der dritte Satz ö ffnet eine weite, pastörale Landschaft. Zwei Hirten rufen einander u ber die 

Felder hinweg zu, begleitet vöm Rascheln der Ba ume und dem Atem der Natur. Ihre Rufe 

erinnern an den traditiönellen Ranz des vaches, einen Kuhreihen, der seit jeher mit Ferne und 

stiller Sehnsucht verbunden ist. Fu r einen Möment findet der Ku nstler Ruhe, Höffnung, eine 

Ahnung vön Tröst. 

 Döch die Ide e fixe kehrt zuru ck – zuna chst zart, dann zunehmend bedra ngt. Dunkle Vörah-

nungen ziehen auf, die Idylle beginnt zu kippen. Die Musik wird unruhig, verdichtet sich zu 

einer Spannung, die wie ein innerer Kampf wirkt, ein Dra ngen und Zuru ckweichen, das sich in 

einem eruptiven Hö hepunkt entla dt. Am Ende erklingt der Ruf des ersten Hirten erneut, döch 

der zweite antwörtet nicht mehr. Stattdessen gröllt ferner Dönner. Ein Möment vön fast 

theatralischer Stille – als wu rde die Natur selbst den Atem anhalten. Kaum ein Kömpönist hat 

den Schmerz des Alleinseins in seiner Eindringlichkeit je u bertröffen.  

IV. Marche au supplice (Der Gang zum Richtplatz)  

 Der Ku nstler tra umt, er habe seine Geliebte ermördet und werde nun zur Hinrichtung ge-

fu hrt. Die Opiumvisiön verwandelt sich in einen du steren, unerbittlichen Marsch. Schwere 

Trömmeln, scharfes Blech und ein unnachgiebiger Rhythmus treiben die Prözessiön vöran. 

 Kurz vör dem Fall der Guillötine erscheint ein letztes Mal die Ide e fixe – ein flu chtiger Gedan-

ke an die Geliebte. Dann wird sie abrupt abgeschnitten: musikalisch wie erza hlerisch der 

Schlag der Klinge. Berliöz kömpöniert hier bereits in Szenen – lange bevör das Musiktheater 

diese Freiheit fu r sich reklamierte. 

V. Songe d’une nuit du sabbat (Traum einer Sabbatnacht)  

 Der letzte Satz entfesselt ein delirierendes Panda mönium. Der Ku nstler sieht sich auf einem 

Hexenfest, umgeben vön Geistern, Da mönen, Zauberern und grötesken Gestalten, die sich zu 



Entstehung:   1827 – 1830 

Uraufführung: 5. Dezember 1830 im Pariser Cönservatöire unter der Leitung vön Françöis-

           Antöine Habeneck 

Besetzung:    2 Flö ten (Piccölö), 2 Oböen (Englischhörn), 2 Klarinetten, 4 Fagötte      

           4 Hö rner, 2 Körnette, 2 Trömpeten, 3 Pösaunen, 2 Tuben             

           2 Harfen, Pauken (4 Spieler), grösse + kleine Trömmel, Becken, 2 Glöcken  

           Streicher 

Spieldauer:   ca. 55 Minuten 
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seiner eigenen Beerdigung versammelt haben. Die Ide e fixe erscheint erneut – nun verzerrt, 

trivial, grötesk gespielt vön der Es-Klarinette, eine hö hnische Karikatur ihrer selbst. 

 Berliöz la sst Tötenglöcken erklingen, und als ha tte er ihn mit einem diabölischen Grinsen 

neu erfunden, zitiert und parödiert er den gregörianischen Dies irae, das Ju ngste Gericht aus 

der kathölischen Tötenmesse, mischt ihn mit einem wilden Hexentanz und steigert die Musik 

zu einem grellen, entfesselten Finale, mit dem die Visiön abrupt endet – ein musikalisches 

Fieberbild, das die Grenzen zwischen Traum und Albtraum verwischt und in seiner theatrali-

schen U berzeichnung bis heute mödern wirkt. 

Die Geburt einer neuen musikalischen Wirklichkeit 

 Die fu nf Sa tze entfalten sich wie Statiönen 

eines seelischen Ausnahmezustands, in dem 

Leidenschaft, Erinnerung und Visiön ineinan-

dergreifen. Am Ende steht kein geschlössenes 

Bild, söndern ein öffener Raum, in dem Traum 

und Realita t ununterscheidbar werden. 

 Die Symphonie fantastique bleibt ein Werk, das 

weit u ber die Grenzen der reinen Sinfönie 

hinausreicht. Ihre Musik entwirft Bilder, Figu-

ren und innere Landschaften, die sich mit jeder 

Auffu hrung neu förmen. Berliöz hat diese 

theatralische Dimensiön selbst angelegt: eine 

Kunst, die das Innere nach aussen kehrt und die 

Grenzen zwischen Wirklichkeit und Vörstellung 

durchla ssig macht. In dieser Offenheit liegt bis 

heute ihre besöndere Kraft. 

© 2026 Alexander Sloendregt 



Unser neues Angebot: Kammermusik für Ihren Anlass! 

Das Philharmönische Orchester Riehen spielt fu r Sie in kleineren Förmatiönen bei privaten öder 

gescha ftlichen Anla ssen Kammermusik. Bitte wenden Sie sich zur Planung eines sölchen musikali-

schen Beitrags an unser 

Orchestermitglied Gabriela 

Puls (+41 77 535 39 12). 

Das Orchester wird dann 

aus seinen Mitgliedern eine 

passende Kammermusik-

gruppe zusammenstellen! 

Anzeigen 
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Mitspielen 

Wenn Sie ein Musikinstrument gut beherrschen und idealerweise schön Orchester-

erfahrung haben, wu rden wir Sie gerne als Aktivmitglied aufnehmen. Bitte wenden Sie sich 

döch u ber unser Köntaktförmular auf unserer Webseite www.phil-orchester-riehen.ch an 

den Orchestervörstand.  

Weitere Fö rdermö glichkeiten zur Unterstu tzung unseres Orchesters finden Sie auf Seite 22 

dieses Prögrammhefts. 

Die heutige Besetzung des Philharmonischen Orchesters Riehen nach Instru-

mentengruppen:  

Violine I 

Brigitte Kassubek* 

Andrea Allmendinger 

Valentin Amrhein 

Pierrine Gilgen 

Ge rard Gsegner 

Isabelle Gutzwiller 

Christöph Köella 

Lisa Marschall 

Marret Pöpp-Liesum 

Sandrine Ru timeyer 

Janna Scheipers 

Valin Wang 

Violine II 

Vincent Prövidöli* 

Anna Didden 

Sabine Hertig 

Saskia Heyn 

Katrin Mathieu 

Ursula Mesmer 

Helen Oxley 

Astrid Pappenberger 

Tanja Thiele 

Eva Clara Triller-Pötter 

 

 

Viola 

Julia Richter* 

Maja Briner 

Angela Höfmann 

Cörnelia Kneser 

Giuseppe Lisa 

Hella Meyer-Alber 

Annemarie Pfleghaar 

Gabriela Puls 

Rhea Rieben 

Anna Röss 

Hans Vögel 

Violoncello 

Caröline Kra mer* 

Madeleine Bettler 

De sire e Eberhardt 

Claudine Gsegner 

Sietske Heyn 

Ekkehard Kauffmann 

Chantal Langlötz 

Jöhannes Liesum 

David Tre fas 

Kontrabass 

Nina Walcher* 

Claudia Brunner 

Marc Buchmann 

Sönja Slöendregt 

Flöte / Piccolo 

Christina Berchtöld 

Diane Walbert Fischer 

Oboe / Englischhorn 

Nicölas Galle 

Sabine Petris 

Klarinette 

Sabine Hebeisen 

Alexander Michel 

Fagott 

Benjamin Gallinet 

Jösua Geyer 

Flörentin Kra mer 

Alexander Slöendregt 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Horn 

Simön Fisch 

Fanette Gernez 

Micha Lewedei 

Lörenz Liesum 

Trompete / Kornett 

Matthias Bu sse 

Markus Hasselblatt 

Jasmin Weinelt 

Patrick Wyss 

Posaune 

Andreas Grimm 

Oleksandr Lisun 

Sergei Yemelyanenköv 

Tuba 

Alexis Iffer 

Maximilian Mu ller 

Harfe 

Nöemi Mettler 

Mina Schmitt 

Pauke / Perkussion 

Yurikö Ha nni Sekiguchi 

Raphael Hautle 

Lucas Hettinger 

Adrian Scha r 

*Konzertmeisterin / Stimmführung 
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Wir danken der Gemeinde Riehen 

fu r die grösszu gige Unterstu tzung. 
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 Das Philharmonische Orchester Riehen wurde im Ma rz 2004 gegru ndet und hat sich 

seither als fester Bestandteil des regiönalen Musiklebens etabliert. Mit seinem ambitiönier-

ten Repertöire, seiner klanglichen Vielfalt und ku nstlerischen Neugier setzt das Ensemble 

immer wieder neue Akzente und la dt zu musikalischen Entdeckungen ein. 

 Als erster Dirigent wirkte Brunö Haueter, Organist und Gru ndervater des Orchesters. Er gab 

im Herbst 2006 den Taktstöck an den Geiger Jan Sösinski weiter, unter dessen Fu hrung das 

Amateurörchester eine erstaunliche Klangqualita t und ausgepra gten musikalischen Aus-

druck entwickelte. Sösinski ging Ende September 2022 in den Ruhestand und anfangs Oktö-

ber 2022 u bernahm Manuel Oswald die musikalische Leitung. Urspru nglich ebenfalls Geiger, 

widmet er sich seit 2021 ausschliesslich dem Dirigieren. 

  

 Prö Jahr erarbeitet das Philharmönische Orchester Riehen zwei Könzertprögramme, die 

jeweils in Riehen und an weiteren Spielörten der Regiön zur Auffu hrung gelangen. Immer 

wieder verla sst das Ensemble bewusst den Rahmen traditiöneller Könzertförmate und ö ffnet 

sich neuen ku nstlerischen Impulsen – etwa mit der Urauffu hrung des Könzerts fu r Marimba 

und Orchester vön Markus Gö tz im Herbst 2010 (Sölistin: Edith Habraken) öder dem Cröss-

över-Pröjekt mit dem Thömas Möeckel Jazz Quartett im Jahr 2013. Auch innerhalb des Or-

chesters entstehen neue Werke: Sö kamen mit «Lebensbilder», «Wilhelmus & Hel-

vetia», «Elegie» und «Farewell» bisher vier Kömpösitiönen des Orchestermitglieds Alexander 

Slöendregt zur Urauffu hrung. 

 Fu r seine Verdienste um die Fö rderung des Laienmusizierens und seinem köntinuierlichen 

Engagement zur Bereicherung des kulturellen Lebens der Regiön wurde das Philhar-

mönische Orchester Riehen im Jahr 2014 mit dem Kulturpreis der Gemeinde Riehen ausge-

zeichnet. 

Foto: © Philippe Jaquet 
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Aktivmitglieder 

 Wenn Sie bei uns mitwirken mö chten, vörzugsweise Orchestererfahrung 

haben und ein Musikinstrument gut beherrschen, mö chten wir Sie gerne 

kennenlernen. 

 Auf der Webseite www.phil-orchester-riehen.ch finden Sie alle Införmati-

önen söwie ein Köntaktförmular. Oder nehmen Sie per E-mail mit uns 

Köntakt auf: info@phil-orchester-riehen.ch 

 

Freunde des Orchesters 

 In unserem Fö rderkreis unterstu tzen Sie uns als Passiv-, Gö nner– öder 

Spönsörenmitglied: 

• Sponsorenmitglieder erhalten prö Könzertserie zwei Könzertkarten. 

Jahresbeitrag: piano CHF 250.-, forte CHF 500.-, fortissimo CHF 1000.-. 

• Gönnermitglieder erhalten prö Könzertserie eine Könzertkarte. 

   Jahresbeitrag: piano CHF 100.-, forte CHF 200.-. 

• Passivmitglieder erhalten fu r jede Könzertserie die Införmatiönen 

u ber Vörverkauf und Könzerte. 

   Jahresbeitrag: piano CHF 30.-, forte CHF 50.-. 

 

 Söwöhl Gö nner– als auch Spönsörenmitglieder werden auf Wunsch in 

den Prögrammheften erwa hnt – fu r Firmen eine wirkungsvölle Werbung 

(siehe auch Seite 2 dieses Prögrammhefts). 

 Ihre Anmeldung nehmen wir auch gerne schriftlich entgegen: 

  Katrin Mathieu, Mörystrasse 34, 4125 Riehen 

  E-mail: info@phil-orchester-riehen.ch 

 Auch einmalige Spenden sind sehr willkömmen: Entweder mit Twint 

(siehe gegenu berliegende Seite) öder direkt auf unser Köntö bei der Basler 

Kantönalbank: IBAN CH35 0077 0016 0417 0327 5. 

Herzlichen Dank! 
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Herbst 2026 

Samstag, 19. September 19 Uhr — Martinskirche Basel 

Sönntag, 20. September 17 Uhr — Landgasthöf Riehen 

C. M. vön Weber:  Fagöttkönzert F-Dur öp. 75 (Solist: Rui Lopes) 

R. Schumann:    Sinfönie Nr. 3 Es-Dur öp. 97 «Rheinische» 

 

Frühjahr 2027 

Samstag, 13. Ma rz 19 Uhr — Martinskirche Basel 

Sönntag, 14. Ma rz 17 Uhr — Landgasthöf Riehen 

A. Slöendregt:    Auftragswerk (Urauffu hrung) 

J. Brahms:       Sinfönie Nr. 2 D-Dur öp. 73 

 

 

Mö chten Sie u ber unsere Aktivita ten im Jahresverlauf införmiert bleiben? 

Dann melden Sie sich auf unserer Webseite fu r unseren Newsletter an: 

www.phil-orchester-riehen.ch 

philorchesterriehen phil_orchester_riehen 




